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174 ©manuel ©eibel: ipeimatliefie.

„©§ taget," ladjte bie Säuexin ben ÏRaufex
an. „jgcp jpûx'ê, Spx fteïït midj toiebex auf bie

Seilte."
„Saê paB icp gleidj getoujjt," meinte bex

©puexi, „Unb ba ïjaBt Spx bie uexipxodjene 9Die=

bigin!" @x gog ein ^lafdjdjen bon angemeffenem
Umfang au§ bex Éafdje, fRüttelte e§ unb ûBex=

reichte e§ bex Sxanïen. (Sine bunïle, txüBe

Sxiitje guxgelte baxin. ,,9iepmt fie, toie idj'S
(Sud) geftexn gefagt, immex untex ben bxei pödj=

ften bauten."
SiêBetp lächelte, nodj ettoaê müb. Slbex fie

patte Subexficfjt. ,,£sd) banïe (Sud)," fagte fie.

,,$ïdj toitt ©ucp gexne aufê SBoxt gepoxdjen."
„SIBex jept ïommen bie SJÎâufe an bie ïteipe,"

îjaftete ©puexi, gaB bex Sxanïen bie $anb,
bxiidte fie feft unb bexgog fidj in bie SBiefen.

Sag gute SBettex ïjielt an.
©in paax Sage baxauf Bxadjte ©puexi bag

Snedjtlein. ©s inax ein bxodigeg ÜDtänncpen, mit
einem fdjtoexfältig pumpelnben ©ang unb einem
Heinen ipödex. Sex mäcptige Sopf, bon einem

Bxeitxanbigen, uxalten $ilg Befdjattet, toax jogu=

jagen opne Ijpalg aitf bie Bxeiten ©djultexn
gefegt.

„Sa Bxing id) ©udj ben ©tipli," Bemexïte

©puexi. ,,©x toixb ©ud) im Sifang ettoag

Reifen."
Sex SBoIIenUledjeli bexgog fein ©efidjt. 3)tit

biefem tounbexlicpen SBidjt foil idj paufen! SBopI,

toopl, bag luixb ein fcfjijneê SBexï abgeben.

SIuiï) Bei SigBetp xegten fidj Sebenïen. ©ie
ftxedte aber fxeunblidj bem ïIoBigen Saug bie

fjanb unb piefg it>n auf bem Sifang toiïïïom=

men.
©ein Sünbeidjen toax uid)t groff. ©g Beftanb

aug einem ïugeligen iÇaïet, beffen gxaueg 5ßa=

piex Bexeitg einige Jtiffe auftoieg. ©ine geflidte
SBefte unb ein ungetoafepenex i^apiexïxagen
gudten pexaug.

„©igentlid) peijft ex ©igmunb SBaxtentoeilex.
SIBex alle SBelt nennt ipn nux: ben ©tipli! @x

jelBex pat nicptg bagegen unb fxeut fid), toenn
ex toiebex füx ein SBeilcpen ixgenbtoo untex=
ïornmt. @x ift mit einem Keinen Söpnlein gu=

fxieben unb läjjt fid) Bei feirtex SIxBeit oxbent=

lid) Qeit. SIBex, 2spx toexbet piex oBett auep nidjt
fo gr „ftxütten" paben," apoftxoppiexte bex

SJÎaufex ben Sifang=Sauexn.
Sex SöHemlXedjeli fapte fidj. ,,©g toixb fdjoit

gepen," Bemexïte ex. 9îun xief ex bex fftofa.
@ie füpxte bag neue Snecptlein in bie Stann

mex, unb alg ex feine ïleine §aBe abgelegt,
tijdjte fie ipm in bex ©tube einen ïuxgen ^änbijg
auf, ettoag Säfe unb Sxot unb ein ©lag SJioft.

„Unb fept gxeift tiidjtig gu," jagte bie lange
Dtofa, alg ob fie bie Säuexin toäxe.

Sex ©tipli tat ettoag unbelgolfen. ©x fagte
ettoag, aBex bretjte unb üexbxepte bie fdjönen
Saute feinex SJtutiexfpxadje bexmapen gtoifdjen
Qunge unb 3offnen, fie gang bexftiimmelt
gum 23oxjdjein ïamen unb bie ÜJiagb mit bem

Beften Söitien nicfjt ïlug touxbe, toaê ex gufam=
mengetoelfdit Bjatte.

©leic^ baxauf tjolte iî>n bex SöUenUlet^eli in
ben ©tall IjinüBex. @x fdjaute ben ©tiigli ettoaê

bon bex ©eite an. DB ex baê ©lüd&pädlein tooïjl
Bei fid) txug? Saê fottte ein ©iitdêftilg fein!
@x fd)üttelte ben Stopf. @0 ein fjubelmönndjen,
ba§ ubex feine eigenen jpfte ftolpext. 3iun, bie

Qeit toixb lepxen!
@ie Bxadjte bem SöüemUedjeli man^e ÜBex=

xafdiung. ©s> fd)ien feine 3iid)tigïeit gu IjaBen,
toaê ifjnt bex ©ïiuexi bexfpxodjen. SIDCeê, toaê
bex ©tiigli in bie ipanb natjm, fo ratgefdjidt ex'ê

aud) tat, gexiet. ©tall ftanb eine. SalBex»

ïulj, bex SöUen=Ue^ieIi patte ©oxge, baff bex

Söuxf niept gelang. Sann patte ex einen gxojjen

©djaben. Siedeicpt mu^te ex ben „$Ied" in bie

SJiepg geben. Sa§ toäxe bexflucpt.
(Sortfe|ung folgt.)

fjeimatÜe&e.
® ipetmatliebe, ^eimatlufi,
©u 33orrt bex Sepnfud)t unergrünbet,
©u frommer Strap!, in jeber 53ruft
<Bom Rimmel felBer angegiinbetl
©efiipl, baé roie ber ©ob fo [tard,
llné eingefenBt roarb bt^ ind STtarb,

©ad und bad ©al, roo mir geboren,

3Ttit taufenbfarb'gem Sdjimmer fd^mücbt,

Unb roar'd im Steppenfanb Derloren,

Unb roär'd com ero'gen Scpnee bebriiebt! Ëtnanuel ®ei6el.

174 Cmanuel Geibel: Heimatliebe.

„Es taget," lachte die Bäuerin den Mauser
an. „Ich spür's, Ihr stellt mich wieder auf die

Beine."
„Das hab ich gleich gewußt," meinte der

Chueri. „Und da habt Ihr die versprochene Me-
dizin!" Er zog ein Fläschchen von angemessenem

Umfang aus der Tasche, schüttelte es und über-
reichte es der Kranken. Eine dunkle, trübe

Brühe gurgelte darin. „Nehmt sie, wie ich's

Euch gestern gesagt, immer unter den drei hoch-

sten Namen."
Lisbeth lächelte, noch etwas müd. Aber sie

hatte Zuversicht. „Ich danke Euch," sagte sie.

„Ich will Euch gerne aufs Wort gehorchen."
„Aber jetzt kommen die Mäuse an die Reihe,"

hastete Chueri, gab der Kranken die Hand,
drückte sie fest und verzog sich in die Wiesen.

Das gute Wetter hielt an.
Ein paar Tage darauf brachte Chueri das

Knechtlein. Es war ein drolliges Männchen, mit
einem schwerfällig humpelnden Gang und einem
kleinen Höcker. Der mächtige Kops, von einem

breitrandigen, uralten Filz beschattet, war sozu-

sagen ohne Hals aüf die breiten Schultern
gesetzt.

„Da bring ich Euch den Stitzli," bemerkte

Chueri. „Er wird Euch im Bifang etwas

helfen."
Der Böllen-Uecheli verzog sein Gesicht. Mit

diesem wunderlichen Wicht soll ich Hausen! Wohl,
Wohl, das wird ein schönes Werk abgeben.

Auch bei Lisbeth regten sich Bedenken. Sie
streckte aber freundlich dem klobigen Kauz die

Hand und hieß ihn auf dem Bifang willkom-
men.

Sein Bündelchen war nicht groß. Es bestand

aus einem kugeligen Paket, dessen graues Pa-
Pier bereits einige Risse aufwies. Eine geflickte

Weste und ein ungewaschener Papierkragen
guckten heraus.

„Eigentlich heißt er Sigmund Wartenweiler.
Aber alle Welt nennt ihn nur: den Stitzli! Er
selber hat nichts dagegen und freut sich, wenn
er wieder für ein Weilchen irgendwo unter-
kommt. Er ist mit einem kleinen Löhnlein zu-
frieden und läßt sich bei seiner Arbeit ordent-
lich Zeit. Aber, Ihr werdet hier oben auch nicht
so z?' „strütten" haben," apostrophierte der

Mauser den Bifang-Bauern.
Der Böllen-Uecheli faßte sich. „Es wird schon

gehen," bemerkte er. Nun rief er der Rosa.
Sie führte das neue Knechtlein in die Kam-

mer, und als er seine kleine Habe abgelegt,
tischte sie ihm in der Stube einen kurzen Imbiß
auf, etwas Käse und Brot und ein Glas Most.

„Und jetzt greift tüchtig zu," sagte die lange
Rosa, als ob sie die Bäuerin wäre.

Der Stitzli tat etwas unbeholfen. Er sagte

etwas, aber drehte und verdrehte die schönen

Laute seiner Muttersprache dermaßen zwischen

Zunge und Zähnen, daß sie ganz verstümmelt
zum Vorschein kamen und die Magd mit dem

besten Willen nicht klug wurde, was er zusam-
mengewelscht hatte.

Gleich darauf holte ihn der Böllen-Uecheli in
den Stall hinüber. Er schaute den Stitzli etwas

von der Seite an. Ob er das Glückspäcklein wohl
bei sich trug? Das sollte ein Glückspilz sein!
Er schüttelte den Kopf. So ein Hudelmännchen,
das über seine eigenen Füße stolpert. Nun, die

Zeit wird lehren!
Sie brachte dem Böllen-Uecheli manche Über-

raschung. Es schien seine Richtigkeit zu haben,
was ihm der Chueri versprochen. Alles, was
der Stitzli in die Hand nahm, so ungeschickt er's
auch tat, geriet. Im Stall stand eine Kalber-
kuh, der Böllen-Uecheli hatte Sorge, daß der

Wurf nicht gelang. Dann hatte er einen großen

Schaden. Vielleicht mußte er den „Fleck" in die

Metzg geben. Das wäre verflucht.
(Fortsetzung folgt.)

Heimatliebe.
G Heimatliebe, Heimatlust,
Du Born der Behnsucht unergründet,
Du frommer Ätrahl, in jeder Brust
Vom Himmel selber angezündet!

Gefühl, das wie der Tod so starb,

Uns eingesenkt ward bis ins Mark,
Das uns das Tal, wo wir geboren,

Mit tausendfarb'gem Ächimmer schmückt,

Und wär's im Äteppenscmd verloren,
Und wär's vom ew'gen Ächnee bedrückt! Emanuel Geibel.
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